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Vermittlungsmedien in der Lehrerbildung
der ersten Ausbildungsphase

Constanze Kirchner

Im weitesten Sinn sind Medien Informationstriger. Medien {ibermitteln Informatio
nen, z. B. mit Texten und Bildern auf Plakaten, in Biichern, im Internet, mit Farbe
au_f der Leinwand usw. Vermittlungsmedien beinhaiten die spezielle Funktion, Ar
b(?ltS_I_lﬂfEﬂ fiir die Vermittlung bestimmter Inhalte in Unterrichtsprozessen zu seil.
Die Uberschrift dieses Beitrags lautet »Vermittlungsmedien in der Lehrerbildung der
ersten Ausbildungsphase«. Der Titel beinhaltet die Frage, welche Arbeitshilfen Let-
rende an der Universitét oder an der Padagogischen Hocl;schule in ihren Seminaren
nutzen. Arbeitshilfen kénnen Biicher oder Arbeitsblitter, Zeitschriften oder Inter
nettexte, Dias, Folien, digitale Abbildungen, Kunstdruclée und weitere Anschal
ungsmaterialien oder Materialien fiir Gestaltungsvorhaben und Vermittlungsprozes
{s;;es:;. :Ilﬂiﬂg zu dlen altersbezogenen Schulbiichern sollten sich »Vermittlungsme:
. Smdi:ene;lrerbﬂdung der elisten.fﬂ;usbﬂdungsphase« konkret an die Zielgruppe
e heken vut'e;lfiep. Speziell fiir Studierende sind mir nur einige wenige Pt
o Ub:?;:iék 1;11 de'r Regel.grundlegend in das Fach einfiihren und versi-
. B., = : er die Fachinhalte bzw. die Fachgeschichte zu vermitteln
u. a. 2000; Peez 2002; Busse 2003; Blohm 2008; Kirchner 2009). Etwes

Weiter gefasst kinnten alle klassisch i
; en Fachdidaktiken od itschriften als
Vermittlungsmedien in der Hochschule gelten s s

Lehrende rj in di
e richten. Denn auch in diesen Biichern, Internetforen oder Zeitschriften

}g:il; (:un:tliit 1?;; Fel-m;r besonderen ‘Perspektive heraus — darum, die Fshigkeit, i
e Gmnd[:C ten, zuyemntteln, Unterrichtsbeispiele vorzuschlagen und
bty UNTERRICg;r; ;u erortern (u. a. Otto/Otto 1987; KémpfJansen 2001;
Mo e .23/_224 1998: Konzept und Praxis; KUNST + UNTER

iy : ‘rlent1erung im kunstpédagogischen Handeln).
sind aus diversen Griinden Spezifische Vermittiungsmedien, die auf

tuation an Hochschulen zielen, eher selten air

Fach Kunstpéidagogik — sei es fiir ein Lehramt
r ;e



constanze
Textfeld
Kirchner, Constanze: Vermittlungsmedien in der Lehrerbildung der ersten Ausbildungsphase. In: Dreyer, Andrea/ Penzel, Joachim (Hg.): Vom Schulbuch zum Whiteboard. Zu Vermittlungsmedien in der Kunstpädagogik. kopaed: München 2012, S. 84 - 94



Vermittlungsmedien in der Lehrerbildung der ersten Ausbildungsphase 85

richten, die letztlich eng miteinander verzahnt das kunstpadagogische Handeln be-
stimmen. Doch die Komplexitat der Zusammenhinge erfordert wiederum eine Ope-
rationalisierung der Vermittlungsarbeit, der auch die entsprechenden Vermittlungs-
medien folgen miissten. Eine solche Operationalisierung ist jedoch nur in einge-
schrinktem MaBe in Bezug auf die Bereiche Kunstpraxis, Kunstwissenschaft und
Kunstdidaktik moglich, wie die folgenden Erklirungsversuche deutlich machen.

Vermittlungsmedien Kunstpraxis

Die kiinstlerische Praxis wird von der personalen kiinstlerischen Lehre getragen, die
derindividuellen kiinstlerischen Entwicklung mit Anregungen, Riickmeldungen usw.
begegnet. Im Gegensatz zum schulischen Kontext, der Vermittlungsmedien fiir die
Lehrenden zu verschiedenen kiinstlerischen Techniken und Verfahren bereithilt,
oder auch Schulbiichern, die sich an die Schiiler(innen) richten, geht es an der
Universitat oder der Kunsthochschule zunéchst vorrangig um den kiinstlerischen
Schaffensprozess der Studierenden, der eines individuell zugeschnittenen Vermitt-
lungsweges bedarf, Diese individuelle kiinstlerisch-praktische Erfahrungist die Grund-
lage kunstpidagogischen Unterrichtens und Voraussetzung aller Lehr-/Lernprozes-
se im Fach Kunst. Ausstellungen, Exkursionen, kiinstlerische Projekte, Prasentatio-
nen und Aktionen in der Offentlichkeit sind selbstverstandlicher Teil der Ausbil-
dung. Um wiederum die kiinstlerische Entwicklung anderer frdern zu konnen, ist
die Erfahrung einer subjektiv bedeutsamen kiinstlerischen Entwicklung unerlass-
lich. Fiir Schiiler(innen) ist es beispielsweise hochinteressant zu sehen, wie ihre
Lehrenden kiinstlerisch arbeiten — auch wenn die kiinstlerische Tétigkeit nicht im
Zentrum des Berufsalltags steht. Die kiinstlerisch-praktische Lehre beinhaltet nicht
nur ein Kennenlernen verschiedener Techniken und Verfahren, sondern ebenfalls
eine eigene kiinstlerische Entwicklung. Hier greifen Anleitungshilfen in der Regel
zu kurz. Freilich bietet der Biichermarkt eine Fiille von Angeboten zum Zeichnen,
Malen, Drucken usw., die jedoch nicht die kiinstlerische Entwicklung férdern, son-
dern meist stereotypen Ausdrucksweisen Vorschub leisten. Eine Ausnahme bilden
hier die Publikationen von Peter Jenny (1989, 1994, 1996), der sich mit Gestal-
tungsiibungen und theoretischen Uberlegungen direkt an die Studierenden wendet.
Weniger die Gestaltungspraxis als vielmehr Ubungen zur Ausbildung von Wahrneh-
mung und Kreativitit stehen in seinen Werken im Vordergrund. Er widmet sich der
Seﬁs'lbilisierung und Irritation der Wahrnehmung, um auf dieser Basis Grundlagen
bildnerischen Gestaltens zu vermitteln. Sein Ziel ist es, die intellektuellen und sinn-
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86 Kirchner

lichen Erkenntnisfdhigkeiten gleichermalen zu entwickeln. Lockerungsiibungen,
neue Sichtweisen auf den Gegenstand und assoziative Methoden zur Bildfindung
sollen die Wahrnehmung schirfen und das Darstellungsvermégen steiger_p. Jenny
kniipft u. a. an die Lehre von Itten (1975) an, der ebenfalls mit vielerlei Ubungen
das Wahrnehmen und Gestalten fordert. Auch andere Autorinnen und Autoren wie
z. B. Maria Peters (1998) oder Thomas Liichinger (1995) entwickeln vielfltige
Methoden, um konventionelle Wahrnehmungsmuster aufzubrechen, neue bildnerische
Strukturen zu entdecken, flexibel umzudenken, andere Blickwinkel einzunehmen
und somit das kreative Verhalten zu fordern sowie Verstindnis fiir bildnerische Zu-
sammenhange zu wecken. Ein eigenes »Lehrkonzept fiir kiinstlerisches Gestaltent
bietet Ulrich Klieber (2007) mit seiner Publikation »Wege zum Bild«, das spiele
risch, experimentell und innovativ verschiedene Gestaltungsprinzipien verdeutlicht.

Vermittlungsmedien Kunstwissenschaft

Zu einer kiinstlerischen Entwicklung gehért selbstverstandlich auch die Auseinander
setzung mit Kunstwerken und Kunsttheorien, mit 4sthetischen Alltagsphanomene,
Architektur und Design. Hier k6nnen als klassische Vermittlungsmedien Dias, digitale
Bilder, Kunstdrucke, Kataloge usw. genannt werden. Auch diese Medien bediirfen der
personalen Vermittlung, da sie nicht spezifisch auf ein bestimmtes Thema zielen oder
eine Fragestellung von Studierenden aufgreifen. Erst das Herstellen einer Beziehung
zwischen gestalteten Artefakten und der eigenen Gestaltungspraxis vermag die Ausel
nandersetzung in dieser Richtung zu forcieren. Ein anderer Blickwinkel gilt der Be-
schaftigung mit Kunstwerken und der gestalteten Umwelt. Hierzu gibt es eine Fiille
medialer Aufbereitung — zu den Methoden der Werkanalyse, Uberblickswerke iibef
die Kunstgeschichte, Einfiihrungen in die Asthetiktheorie usw. — in Buchform, im
Internet, in lexikalischen Werken usw., die jedoch zur Grundlagenliteratur im Studi
um gehdren und keine spezifischen Vermittlungshilfen fiir die Lehrenden bedeuten.
Ein gelungenes Beispiel fiir die Vermittlung der Methoden der Werkanalyse bietet die
Serie in KUNST + UNTERRICHT von Christiane Schmidt-Maiwald (K+U 2009 ff) -
zwar fiir Lehrende konzipiert, jedoch durch die knappe theoretische Einfithrung und
die exemplarische Anbindung hervorragend als Vermittlungsmedium im Unterricht
mit Studierenden geeignet. Ebenfalls fiir die Hand der Lehrenden entwickelt sind die
thematischen Reihen, die Josef Walch (1986 ff, 1988 ff, 1997 ff, 2003 ff) seit den
1980er-Jahren zunéchst als Diaserien mit Textheft, spiter in digitaler Form entwickelt
hat. Die inhaltliche Auswahl der Werke folgt sorgféltig {iberlegten thematischen Zu-
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sammenstellungen, die jeweils ein hohes didaktisches Potenzial beinhalten. Hiermit
lésst sich auch mit Studierenden hervorragend arbeiten. Weitere Vermittlungsmedien,
die eigentlich fiir den Unterricht in der gymnasialen Oberstufe gedacht sind, wie
beispielsweise Arbeitshefte von Klett (u. a. zur Kunstbetrachtung Kirschenmann/Schulz
1999}, eignen sich ebenfalls fiir den Unterricht an Hochschulen. Gleichwohl sind die
wissenschaftlichen Seminare in der Regel thematisch ausgerichtet, das bedeutet, dass
meist ein umfangreiches Literaturstudium zum jeweiligen Themengebiet die Lehre
begleitet. Das Quellenstudium zu unterschiedlichen Inhalten ist Kern der universitd-
ren Lehrtatigkeit, sodass aufgrund der Breite und vor allem der Tiefe der Beschafti-
gung mit einem Thema kaum konkrete Vermittlungsmedien fiir ein spezifisches Feld
existieren, sondern es dominiert das klassische Literaturstudium, hiufig gepaart mit
intensiver Internet-Recherche.

Vermittlungsmedien Kunstdidaktik

Der dritte Ausbildungspart im Studium der Kunstpadagogik ist die Kunstdidaktik. Hier
gt es, einerseits die Vermittlung der fachpraktischen und der fachwissenschaftlichen
Anteile im Hinblick auf unterschiedliche Zielgruppen und Institutionen zu erlernen.
Andererseits wird mit den spezifischen Vermittiungsmedien, die im Rahmen schuli-
scher und auerschulischer Berufsfelder eingesetzt werden, gearbeitet, um ihre Eig-
nung im jeweiligen Arbeitsgebiet festzustellen. Dazu gehort das Kennenlernen von
Fachzeitschriften wie den BDK-Mitteilungen, KUNST + UNTERRICHT, Grundschule
Kunst oder Impulse. Kunstdidaktik ebenso wie die Vielzahl an Schulbiichern, Arbeits-
heften, CD-ROMs usw. Wie kein anderer hat Josef Walch das Feld schulischer Vermitt-
lungsmedien bereichert: Mit einer unglaublichen Vielzahl an Unterrichtsmodellen, u.
2. im WEKA Verlag erschienen, mit Schulbtichern in allen kiinstlerischen Verfahren
und Sparten iiber Kunst, Design und Architektur hin zu kulturgeschichtlichen The-
men, Medien, Plastik, Malerei und Grafik bereichern seine Unterrichtsbausteine und
Unterrichtsideen den schulischen wie den museumspadagogischen Alltag. Zwar wer-
den diese Vermittiungsmedien in der Hochschullehre indirekt genutzt, um die Studie-
renden mit der Unterrichtspraxis vertraut zu machen, es sind jedoch keine genuin fiir
die universitire | ehre entwickelten Vermittlungsmedien. Warum auch in diesem Feld
Kaum ausgearbeitetes Material fiir den Seminarbetrieb zur Verfiigung steht, erkliir_'t
sich moglicherweise aus der Spezifik des Faches Kunstpadagogik mit seinen kiinstlert
schen Anteilen, dem partizipatorischen Anspruch und der Handlungsorientierung. Im
Fach Kunstpidagogik ist — insbesondere in der ersten Ausbildungsphase — handlungs-
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88 Kirchner

orientiertes, projektgebundenes Unterrichten erforderlich, um dem langjahrig schu-
lisch eingebrannten Berufsbild der Studierenden eine Alternative entgegenzusetzen,
die erfahrbar und erlebbar wird. Eine 16-jahrige Kindergarten- und Schulsozialisation
tragt in der Regel dazu bei, biografisch determinierte Vorstellungen von einem spezifi
schen Berufsbild und somit von einem ganz bestimmten, meist {iberholten Kunstun-
terricht zu zementieren. Diese Vorstellungen sind zwar unterschiedlich, dafiir jedoch
so stark eingeschrieben, dass sie kaum im Rahmen eines vergleichsweise kurzen Stu-
diums revidierbar erscheinen. Offene Handlungsformen und Werkstattunterricht soll-
ten die herkdmmlichen Methoden des Kunstunterrichts schon lange abgeldst haben,
denn gerade der Kunstunterricht bietet die Maglichkeit, Lerninhalte nicht kleinschrit
tig und operationalisiert zu offerieren, sondern Methoden anzuwenden, die sich am
experimentellen, individuellen Tun orientieren und die die Wissbegier, Neugierde, die
Lust zum Experiment und den Forscherdrang von Kindern und Jugendlichen nutzbar
machen. Dies muss den Studierenden handlungsorientiert vermittelt werden. Denn
asthetische Erfahrungen, die zur Subjektbildung und Kulturaneignung beitragen, be-
nétigen Freirdume zum Experimentieren und Erforschen sowie zum intensiven Be
fasstsein mit symbolischen Ausdrucksformen. Das Erlernen der erforderlichen Metho-
denkompetenz, um Zsthetische Erfahrungen zu initiieren, kommt in den meisten
Ausbildungscurricula jedoch zu kurz. Seminare mit konkreten, praxisnahen Zielen
fordern von Studierenden eigenverantwortliches, zuverlissiges Handeln, nutzen indk
viduelle Fahigkeiten und férdern ihre spezifischen Kompetenzen. Offene Unterrichts-
methoden werden fiir den Kunstunterricht mittlerweile auch von etlichen Lehrplénen
nahegelegt, sie empfehlen »werkstattorientierte« Lehrformen. Gemeint ist selbstver
antwortliches, erfahrungsoffenes Lernen, das Spielriume und Erprobungsmoglichkei
ten in Material und Technik fiir die Umsetzung eines spezifischen Themas erofinet.
Die Studierenden sollen ebenso wie die Kinder und Jugendlichen in Schulen und
auBerschulischen Institutionen den Unterrichtsverlauf mitbestimmen kénnen und 0
ihre spezifischen Kompetenzen und Fahigkeiten einbringen.

Experimentelles, erprobendes Vorgehen bedeutet allerdings nicht das Fehlen
jeglicher Zielorientierung, doch die Lehrintentionen miissen nicht ydurchgesetzl¢
werden. Unverzichtbar hingegen ist eine Verstandigung iiber die Ziele mit der Lern-
gruppe. Der Dozentin oder dem Dozenten kommt im Unterrichtsprozess die Aufg
be zu, die Studierenden zu motivieren und zu interessieren, zu beraten und ihnen
Zu helfen, Zielvorgaben zu akzeptieren oder Ziele zu formulieren, jedenfalls Ziele
anzustreben (Kirchner/Peez 2001 ). Hinsichtlich solcher Anforderungen an indivi-
n sich kaum konkrete Vermittlungsmedien kon
€ und als Quelle fiir Bildmaterial nutzen Studie-
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rende in erster Linie das Internet, das zwar kein fachspezifisches Vermittlungsmedi-
um darstellt, jedoch hinsichtlich konkreter Projekte wichtige Informationen bietet.
Das Internet als kostengiinstiges Medium, das unabh#ngig von Zeit und Ort {iberall
zugdnglich ist, erlaubt die schnelle Suche, gezielte Informationszufuhr, es spiegelt
den aktuellen Wissensbestand und wird den individuellen Informations- und Kom-
munikationswiinschen gerecht. Allerdings ist es bei der Nutzung erforderlich, zwi-
schen brauchbaren und weniger brauchbaren, zwischen wissenschaftlich akzeptier-
ten und beliebigen Informationen etc. zu unterscheiden. Wahrend die Literaturre-
cherche die einschldgigen Publikationen rasch erkennen lasst, bietet das Internet
eine Fiille an Inhalten, die zunichst gefiltert werden miissen. Dies gelingt noch sehr
schwer, wenn den Studierenden ein Fachgebiet noch nicht vertraut ist. Insofern ist
das Internet in seinem Nutzen fiir Studierende in dieser Hinsicht nur eingeschrénkt
sinnvoll. Fiir die gezielte Recherche nach Bildern und Kunstwerken ist das Internet
jedoch uneingeschrinkt eine groBartige Bereicherung. Die Flexibilitit im Umgang
mit bestimmtem Anschauungsmaterial in der Hochschullehre wie im Unterricht
erhht sich drastisch mit einem Internetzugang, der es erlaubt, aufkommenden Fra-
gen und Gedanken mit entsprechenden Bildbeispielen zu begegnen. Die sofortige
Prisenz der geeigneten Abbildung mitten in einem Seminar, um einen Sachverhalt
Zu erldutern, ist ein deutlicher Gewinn fiir die kunstpadagogische Lehre.

Schulische Vermittlungsmedien in der Hochschule

Kunstpadagogische Bildungsprozesse mit Studierenden beinhalten auch das Kennen-
lernen von schulischen Vermittlungsmedien. Eine bloRe Vorstellung geeigneter Ar-
beitshefte und anderer Vermittlungsmedien fiir den Unterricht reicht oftmals nicht
aus, um die Arbeitsmaterialien hinsichtlich ihrer Niitzlichkeit einschdtzen zu kénnen.
Insofern liegt es auf der Hand, die entsprechenden Unterrichtsmaterialien auch bereits
inderersten Aushildungsphase selbst zu erproben. Generell eignen sich vielerlei Schul-
biicher, Arbeitshefte usw. fiir solchen exemplarischen Unterricht. Hierbei kann auch
Vermittelt werden, dass die in groBer Vielzahl speziell fiir den Grundschulunterricht
verbreiteten Kopiervorlagen — sowoh! hinsichtlich stereotyper Bastelaufgaben und
Austalbigen als auch héufig im Umgang mit Kunstwerken — wenig geeignet sind, um
das individuelle Ausdrucksvermogen der Schiiler(innen) zu fordern. Hervorragendes
Material fiir den Unterricht ab Klasse 9, zum Teil bereits ab Klasse 5, bietet beispielsweise
eine von den Architektenkammern NRW und Hessen herausgegebene Mappe zum
Thema Architektur (Kshler 2004). Mit vielfdltigen Anregungen werden die
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90 Kirchner

Schiiler(innen) angeleitet, ihr architektonisches Lebensumfeld zu erforschen. Das Stadt:
bild, die Wohnungen, das Wohnumfeld mit seinen Geb&udefunktionen sollen gezielt
erkundet werden. Hierfiir werden detaillierte Beobachtungs- und Rechercheaufgaben
gestellt, Arbeitsbdgen bieten exakte Anleitung zur geschirften Beobachtung der Ge
bdude, wobei wesentliche Kriterien hilfreich vorgegeben sind. Es wird gelernt, eine
Zuordnung des Beobachteten zur Funktion der Gebiude vorzunehmen, um ihre Nut-
zung ablesbar zu machen. Es liegen Frageb6gen bei, um die Bewohner zu interviewen
sowie vorbereitete Begleitschreiben, die nur noch durch die Schulleitung unterzeich-
net werden miissen, um die Befragungen zu erleichtern. Eine spezielle Schablone, um
Wohnungsgrundrisse zu zeichnen, liegt der Loseblattsammlung bei. Dariiber hinaus
gibt es Musteranschreiben fiir die Behrden, um benétigte Lageplane oder Grundriss
plane zu beschaffen, es sind zeichnerische Analysen mit konkreten Aufgabenstellun-
gen vorgesehen sowie eine Présentation der Ergebnisse. Sowohl die Methodenvielfalt
des Materialangebots als auch die zahlreichen pragmatisch-praktischen Hilfen erlau:
ben einen schiilerorientierten, spannenden Zugang zur Architektur.

Mit Studierenden kénnen die methodischen Angebote erprobt und auf eigene
Projekte tibertragen werden. Auf einer Metaebene wiederum lassen sich die mit
dem Material verbundenen didaktischen Uberlegungen und methodischen Anre
gungen auch auf andere Themen {ibertragen. In Vertiefungsseminaren kénnen dant
Wwiederum mit Studierenden Unterrichtsmaterialien analog zu diesem oder &hnli
chen Beispielen entwickelt werden, denn die Struktur von Arbeitsmaterialien, die
im Unterricht benftigt werden, unterscheidet sich zwar in Bezug auf ihre inhalti
che Ausrichtung, doch die prinzipiell erforderlichen Vorbereitungen, Planungen,
methodischen Wege und Ausflihrungen eines Unterrichtsvorhabens bleiben sich
dhnlich: Rechercheauftrage zu einem Thema kénnen formuliert, Arbeitsauftrige Zum
Bildvergleich oder Bildersammlungen zum Unterrichtsgegenstand angelegt werden.
Diese Bildersammlungen miissen so strukturiert sein, dass sie anregend oder irritie
rend, spannend oder umfassend, aktivierend und motivierend sind oder Gestaltung
prozesse anzustoBen vermogen. Erkundungen kénnen initiiert werden, die sich in-
haltlich auf ein Thema beziehen. Geht es etwa um »Kunst im 6ffentlichen Raume,

lasst sich Material gestalten, um einen Stadtteil zu erforschen. Bildgattungen (Skulp-

tur, Graffiti usw.) miissen erfasst und sortiert werden, Lagepline entworfen, rauml

che Gegebenheiten fiir Inszenierungen vor Ort beschrieben werden. Ein weiterer
Schritt wire das Entwerfen von Aufgabenstellungen, die Gestaltungsprozesse ante:
gen, und diese als Arbeitsblitter zu gestalten. Présentationsraumlichkeiten konnen
per Post angefragt, Eltern informiert, Einladungskarten entwickelt werden. Im Rah
men von Seminaren oder auch Zulassungsarbeiten fiir das Staatsexamen, Bachelor
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und Masterarbeiten nutzen Studierende der Universitit Augsburg vielfach konkrete
Kooperationen mit Schulklassen, um Unterrichtsmaterialien fiir ein bestimmtes Pro-
jekt zu entwickeln und diese zu erproben. Vervielfacht und mit diversen Schulklas-
sen erprobt wurde beispielsweise ein 20-seitiges Mitmachbuch zur Stadterkundung
in Augsburg, ein gemeinsam entwickeltes Malbuch zur Kreativititsférderung oder
spielerisch aufgebaute Arbeitsbigen zur Beschaftigung mit dem Augsburger Dom.

Ein etwas anders gelagertes Projekt sind Schiilerfiihrungen von Studierenden zur
Kunst auf dem Augsburger Universititscampus, wo ca. 30 wunderbare Plastiken und
Skulpturen zeitgendssischer Kiinstlerinnen und Kiinstler zu sehen sind, an denen oft
ohne Achtsamkeit und Kenntnisse vorbeigeeilt wird. In einem meiner Seminare haben
Studierende hierfiir zu diesen Werken recherchiert und mit den Kiinstlerinnen und
Kiinstlern korrespondiert, sie zum Teil auch besucht. Dann wurden die Werke analy-
siert, beschrieben und interpretiert, woraus ein Kunstfithrer mit didaktisch angeleiteten
Rundgéingen iiber den Campus entstanden ist (http://opus.bibliothek.uni-augsburg.de/
volltexte/2006/383/pdf/Kunst_am_Campus.pdf). Oder: Mit dem Ziel, Informations-
material zur Documental 1 fiir Schiiler(innen) zu entwickeln, haben Studierende zu
den oft unbekannten Kiinstlerinnen und Kiinstlern, die auf der Documentall vertreten
Waren, recherchiert sowie Texte und Bilder als brauchbares Unterrichtsmaterial im In-
temnet zur Verfligung gestellt. Jedes Arbeitsblatt sollte Informationen zum Werk und
zum Kiinstler enthalten, kiinstlerische Intentionen aufzeigen sowie methodische Zugan-
geentwickeln. Die Internetseite, die zum Semesterende ca. 40 Kiinstlerinnen und Kiinstler
Verzeichnete, wurde von Lehrenden intensiv zur Vorbereitung ihrer Besuche mit
SChﬁier(inne)n genutzt. Und ein letztes Beispiel: In einem Seminar zur Kinder- und
Jugendéisthetik haben wir uns mit aktuellen kinder und jugendkulturellen Phanomenen
Defasst. Die Studierenden fiihrten kleine empirische Studien in verschiedenen Feldern
Wie Schulen, Kinderbibliotheken, interkulturellen Einrichtungen usw. durch, sie haben
inhaltlich recherchiert und zu den jeweils gewihiten Themen gearbeitet. Im Anschluss
musste jede Studentin, jeder Student im Rahmen einer Lehrerfortbildung eine Arbei_ts-
&ruppe leiten und entsprechendes Arbeitsmaterial fiir Unterricht in der Schule gemein-
sam mit den Lehrenden unter Nutzung derer didaktischer Expertise entwickeln.

Projektmanagement und Offentlichkeit
Hochschuldidaktisch ist das handlungsorientierte, projektgebundene Unterrichten im

Fach Kunstpédagogik oftmals eine Selbstverstandlichkeit. Vielerlei Lehrversuche z"ei-
gen, dass die Selbststindigkeit und Motivation der Studierenden meist dann am grog-
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ten ist, wenn ein »Echtbezug« hergestellt wird, das heiBt, wenn die Arbeit einem
sinnvollen Zweck dient und somit Verantwortung verlangt, wenn sie eine Funktion
hat, gebraucht wird etc. und nicht lediglich das Erlangen eines Scheins verfolgt. Mit
Ausstellungen, Exkursionen, kiinstlerischen Projekten, Prisentationen und Aktionen
in der Offentlichkeit lernen Studierende auBeruniversitire Anforderungen kennen.
Die Beteiligung am 6ffentlichen Leben verlangt ein hohes MaB an Organisationsfahig:
keit und Disziplin. Zugleich kénnen hiermit berufspropddeutische Kompetenzen in
der Kooperation mit allen Beteiligten erlangt werden: Problemlésefahigkeiten, das
Entwickeln kreativer Ideen, analytisches Denken werden geschult und mégliche Ar
beitsfelder konnen ausgelotet werden. Projektbezogen werden Studierende oftmalsin
die Entwicklung und die Auswertung von Forschungsvorhaben einbezogen, um di¢
fachliche Reflexionskompetenz zu férdern und disziplindre Forschungsaktivititen an-
zustoBen. Diese Anforderungen beinhalten in hohem MaRe selbstverantwortliches
Agieren — und verzichten somit ganz bewusst auf einschlagige Vermittlungsmedien.
Das Entwickeln von eigenstandigen kunstpadagogischen Projekten ist besonders
in jenen Zeiten wichtig, in denen die Modularisierung der Studienginge und deren
unendlich wéhrender Reformierung zu héchster Verunsicherung nicht nur bei den
Studierenden, sondern auch in der Lehrtatigkeit gefiihrt hat. Diese Uberginge zU
neuen Studienstrukturen haben in den letzten zehn Jahren grofte Unruhen und
Schwierigkeiten ausgelést sowie einen ungeheuren, kaum bewiltigbaren Verwak
tungsaufwand fiir die Lehrenden erbracht — und einen erheblichen Leistungsdruck
fiir die Studierenden. Eine individuelle und intensive Begleitung der Studierenden
in ihren kunstpidagogischen Bildungsprozessen leidet unter dem permanenten Re-
form- bzw. Verdnderungsdruck massiv — abgesehen von den engen Zeitfenstern im
Studium, die eine zeitaufwendige Arbeit kaum zulassen. Zeit ist aber ein wesentli
cher Faktor fiir kiinstlerische Prozesse und damit auch kunstpadagogisches Han
deln. Denn unter Zeitdruck lisst sich das kiinstlerische Potenzial nicht entfalten. ES
muss Raum geben, um Ideen zu erhalten, Erinnerungen wachzurufen, Imaginati
nen anzustoRen, Vorstellungen zu entwickeln, diese probeweise in verschiedenel
Materialien und Techniken umzusetzen, kunstwissenschaftliche Kontexte heranzu
ziehen, ein Bildkonzept herzustellen usw. Generell sind wesentliche Merkmale des
kreativen Prozesses die Freude im Schaffensprozess, die Aufmerksamkeit und die
Ko.nzentration fir eine Sache sowie die Selbstvergessenheit und das Empfinden Vo
Z§1ﬂ0figkeit. Dies kann sich jedoch nur ohne Zeit- ynd Leistungsdruck einsteller-
Ple kuflstlerisghe Aktivitat wird zum Selbstzweck, wenn sich im kreativen Prozess
s ol o e Kl SO Mase e E5
eén und Kiinstlern hiufig festzustellende Schaffens-
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drang und die Intensitéit im kiinstlerischen Tun. Wenn Kunst dariiber hinaus auch
noch als kulturtragendes Element erfahren werden soll, das personlichkeitsbildend
und integrativ wirkt, das Kommunikation iiber Sprachbarrieren hinweg bietet, Ein-
blick in fremde Kulturen erlaubt und Verstindnis fiir andere Lebenswelten schafft,
ist eine intensive Erfahrung in vielerlei kiinstlerischen Prozessen mit verschiedenen
Verfahren, Materialien und Techniken Voraussetzung. Kunstpidagogik-Studierende
arbeiten zukiinftig in Berufsfeldern mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen,
die Kunst als gesellschaftlichen Gewinn erfahren sollen. Vermittlungsmedien, die in
der ersten Ausbildungsphase eingesetzt werden, konnten auf ein Projektstudium
zielen. Dies wiirde bedeuten, dass neben dem Erwerb von fachlichen Qualifikatio-
nen die Personlichkeitsbildung der Studierenden stérker in den Blick riickt. In der
Aushildung soliten die personlichkeitsentwickelnden, selbstreflexiven Momente der
Berufsqualifizierung beriicksichtigt werden. Der Grad der Eigenverantwortung und
Individualisierung innerhalb der Bildungsprozesse muss dringend erhdht werden.
Formen des individuellen und kooperativen Lernens sollten erprobt werden, Be-
treuungsinhalte und -strukturen sollten sich individuell an den Lernvoraussetzun-
gen der Studierenden orientieren. Wenn verstirkt auBerschulische Lernorte und
Kooperationspartnerschaften (Museen, Jugendkunstschulen, Fachverbénde u. a.) in
die Ausbildung einbezogen werden, wichst die Wahrscheinlichkeit, dass auch im
spteren Berufsfeld attraktive und kompetente Partner in die Schule geholt werden.
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